
© Raufeld Medien

AB

TEIL  6.3 |  Klassen 5 und 6

GESCHICHTE

6.3.4.2
1/9

Das Judentum – von den Anfängen bis heute
1.	 Oft findest du in deiner Tageszeitung Artikel über Menschen jüdischen Glaubens und 

ihre Religion. Die jüdische Religion ist schon sehr alt. Finde heraus, wann und wo sie 
entstanden ist. 

2.	 In der Geschichte hatten Menschen jüdischen Glaubens oft unter Verfolgung und 
Unterdrückung zu leiden, im letzten Jahrhundert vor allem in Deutschland. Sammle 
Informationen über die Geschichte der Juden in Deutschland, auch aus den ver­
gangenen Jahrhunderten. Nutze dazu das Onlinearchiv und weitere Quellen wie  
Bücher und Zeitschriften.

3.	 Die nachfolgenden Artikel aus der Tageszeitung zeigen Beispiele für Spuren jüdischen 
Lebens in Schleswig-Holstein, Niedersachsen und Mecklenburg-Vorpommern. Du findest 
sicherlich noch weitere! Schreibe sie auf. Suche auch in deiner Tageszeitung nach weite­
ren Artikeln zu diesem Thema. Drucke sie aus und klebe sie auf.
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Der Islam – von den Anfängen und heute
Auch in Deutschland leben viele Menschen islamischen Glaubens. 

1.	 Finde heraus, in welchen Ländern der Islam heute die am stärksten vertretene  
Religion ist.

2.	 Die islamische Religion ist schon sehr alt. Erkundige dich, wo und wann der Islam  
entstanden ist. Informationen dazu findest du zum Beispiel in einem Online-Lexikon 
oder in der Bücherei.

�sh:z, 15.06.2019

Delmenhorster Kreisblatt, 17.04.2021
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Rendsburg – Glitzernde 
Hula-Hoop-Reifen zieren den 
Eingangsbereich, gelbschwarze 
Papierbienen an den Wänden tra-
gen Namen wie „Nilay“ oder „Mu-
hamed“. Dass der Besucher die 
Kindernamen kennt, sie ihm aber 
doch fremd erscheinen, liegt daran, 
dass er Gast in einem besonderen 
Kindergarten ist: im KiTa-Raum 
der Rendsburger Moschee.

Das Gebäude steht an der 
Ortsgrenze zwischen Rendsburg 
und Büdelsdorf direkt neben den 
Bahngleisen und doch mitten im 
Wohngebiet. Mehtup Akkas ist 
im Haus nebenan aufgewachsen, 
heute ist die Moschee für die 
30-Jährige ein zweites Zuhause. 
Mehrmals in der Woche kommt 
die Arzthelferin hierher, mit ih-
rem Mann, ihren Kindern, ihren 
Freundinnen. Sie sitzt auf einem 
Ministuhl und zupft den Stram-
pelanzug ihrer Tochter mit dem 
„Hello Kitty“-Aufdruck zurecht. 
Anders als eine Kirche ist die 
Moschee kein reines Gotteshaus, 
vielmehr eine Art Kulturzentrum 
mit Angeboten für alle Generatio-
nen. „Während wir unsere Kinder 
hüten, kann mein Mann beten, die 
Jugendlichen toben am Kicker im 
Keller“, erzählt Mehtup Akkas.

Im Erdgeschoss wird Döner an-
geboten, der Supermarkt an der 
Frontseite hilft die laufenden Un-
terhaltskosten zu bestreiten. Yakin 

Pural, stellvertretender Vorsitzen-
der der Männergruppe, ist stolz da-
rauf, dass der Bau vollständig aus 
Spenden finanziert wurde. „Eine 
Moschee zu haben, die auch wie 
ein Gotteshaus aussieht, war ein 
wesentliches Anliegen unserer 
Gemeinde“, sagt er. 1999 wurde 
der Grundstein gelegt, zehn Jah-
re später war der imposante Bau 
bezugsfertig.

In den vergangenen Monaten 
geriet die Moschee ins Visier 
der Öffentlichkeit: Ob ein Muez-
zin-Ruf ertönen dürfe, beschäftigte 
wochenlang Lärmschutzgutachter 
und Notare. Eine Lautstärke von 
55 Dezibel wurde zugelassen, die 
Gemeinde beschränkt sich frei-
willig auf 42. Ein guter Kompro-
miss, meint Bürgermeister Andreas 
Breitner. Von örtlichen Hardlinern 
als islamfreundlich kritisiert, will 
er die integrationswilligen Mos-
lems beim Wort nehmen und in der 
Moschee eine eigene Sprechstun-
de anbieten. „Es ist ein wichtiger 
Schritt, die Moscheen aus Hinter-
höfen und Lagerhallen herauszu-
holen“, so Breitner.

„Hätten wir gewusst, was auf 
uns zukommt, hätten wir uns nicht 
um den Gebetsruf bemüht“, räumt 
Ahmet Yazici ein. Der stellvertre-
tende Vorsitzende des Bündnisses 
islamischer Gemeinden in Nord-
deutschland (BIG) hat sein ganzes 
Leben im beschaulichen Rends-

burg verbracht und war schockiert 
über die lautstarken Proteste gegen 
den Gebetsruf. Einen erfreulichen 
Effekt hätten die Querelen immer-
hin gehabt, denn seine Moschee 
gehört heute zu den bekanntesten 
des Landes. „Sogar aus Dänemark 
kommen Besuchergruppen.“ Be-
treut werden sie von Mehtup Ak-
kas und ihrer Frauengruppe. „Wir 
erzählen gern von unserem Glau-
ben, aber wir ziehen nicht von Tür 
zu Tür“, sagt ihre Kollegin Hatice 
Öztürk, „ich muss niemanden von 
meiner Religion überzeugen.“

Beide wollen aber als Frauen 
akzeptiert werden, und das nicht 
erst mit westlicher Kleidung. 
Mehtup und Hatice tragen Kopf-
tücher, ihr einziger Schmuck ist 
ein Ehering, Schminke lehnen 
sie ab. Mehtup klingt ein biss-
chen wie eine norddeutsche Alice 
Schwarzer, wenn sie sich über ver-
breitete Frauenbilder empört. „In 
der Werbung zum Beispiel. Was 
haben Autos mit nackten Frauen 
zu tun?“ Hatice zuckt bestätigend 
mit den Schultern. Ihre Freundin 
fährt fort: „Ich präsentiere mich 
niemandem.“ Sie streicht über ihr 
leuchtend türkisfarbenes Kopftuch, 
das von einer Sicherheitsnadel zu-
sammengehalten wird und das sie 
als Schutz empfindet – und keines-
wegs als Instrument der Unterdrü-
ckung. Die dreifache Mutter rollt 
mit den Augen, findet die immer-

Die Moschee ist ein Stück Alltag
Islamisches Gebetshaus als offener Treffpunkt für Kinder, Frauen und 
Männer / Nachbarn entschuldigen sich für Kampf gegen Muezzin-Ruf
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gleichen Klischees unerträglich. 
„Es steht mir bis hier“, sagt sie 
und hält ihre Hand flach unter die 
Nase, „die ewigen Diskussionen 
um Kopftuch, Terrorismus, Ehren-
morde. Das ist nicht unsere Religi-
on. Islam heißt Frieden.“

Yakin Pural lehnt sich an die 
hellgelben Mauersteine der Mo-
schee und lauscht dem Ruf zum 
Freitagsgebet: „Klingt wie eine 
Ameise im Vergleich zu den vor-
beirauschenden Zügen“, stellt er 
fest. Wie Mehtup wird er nicht 

müde zu betonen, dass sein Glau-
be für niemanden eine Bedrohung 
darstellen möchte. Schüler vom 
benachbarten Gymnasium bestä-
tigen, dass sie den Ruf gar nicht 
wahrnehmen. Demnächst wollen 
sie das Gebetshaus besichtigen – 
Integration vor Ort.

Besonders eine Erfahrung zau-
bert allen Vertretern der muslimi-
schen Gemeinde ein Lächeln ins 
Gesicht. Nach dem ersten um-
strittenen Muezzin-Ruf kamen 
Ende Februar spontan zwei ältere 

Damen aus der Nachbarschaft zu 
Besuch, mit Blumen, Schokola-
de und einer Entschuldigung. Sie 
hätten ein Protestschreiben gegen 
den Gebetsruf unterzeichnet, nun 
aber erkannt, dass die Sache „gar 
nicht so schlimm“ sei. Ahmet Ya-
zici hofft: „Wenn man es schafft, 
Ressentiments zu überwinden, hat 
man viel erreicht.“

� Paula Konersmann

� 21.05.2010
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Der Islam stößt in Deutschland auf breite Vor-
behalte: Jeder zweite nimmt ihn als Bedrohung 
wahr. Das geht aus einer am Donnerstag ver-
öffentlichten Studie der Bertelsmann Stiftung 
auf Basis des repräsentativen «Religionsmo-
nitors» hervor.

Diese Wahrnehmung sei seit einigen Jah-
ren «relativ stabil verwurzelt». Auffällig: In 
Ostdeutschland, wo wenig Muslime leben, ist 
die Skepsis größer als im Westen. So wollen 
der Erhebung zufolge 30 Prozent im Osten 
und 16 Prozent im Westen keine Muslime als 
Nachbarn.

Mit Globalisierung und Zuwanderung habe 
auch die religiöse Pluralität zugenommen, 
heißt es in der Untersuchung. Diese Vielfalt 
bereichere die Gesellschaft, meint jeder zweite 
Befragte. Die Sicht auf Christentum, Bud-
dhismus, Judentum und Hinduismus fällt hier 
mehrheitlich positiv aus. Aber: Beim Islam 
sagt nur ein Drittel, dass er bereichernd sei.

Die Zahl der Muslime in Deutschland wird 
auf knapp fünf Millionen geschätzt, mit etwa 
1,5 Millionen leben unter den Bundesländern 
die meisten in Nordrhein-Westfalen. Bundes-
weit gehören 44,8 Millionen Menschen der 
katholischen oder evangelischen Kirche an 
(2017).

Vorbehalte gegen den Islam seien allerdings 
nicht mit Islamfeindlichkeit gleichzusetzen, er-
läutert Yasemin El-Menouar, Religionsexpertin 
der Stiftung in Gütersloh. Als islamfeindlich 
einzustufen seien 13 Prozent der Befragten, 
die sich aktuell dafür aussprechen, die Zuwan-
derung von Muslimen zu stoppen - 20 Prozent 
in Ost- und 11 Prozent in Westdeutschland. 
Immerhin hätten das aber 2017 noch 20 Pro-

zent befürwortet. Islamfeindliche Gesinnte 
lehnen häufig auch andere Minderheiten ab, 
wie die Analyse zeigt.

Woher kommt die breite Skepsis gegenüber 
dem Islam? «Offenbar sehen viele Menschen 
den Islam weniger als Religion, sondern vor 
allem als politische Ideologie», meint El-Me-
nouar. Zudem werde der Islam in der Öffent-
lichkeit meistens in negativem Zusammenhang 
thematisiert. Studienautor Gert Pickel sieht 
mehrere Gründe. Berichte über islamistischen 
Terror und Sorge vor Anschlägen machten ei-
niges aus, sagt er der Deutschen Presse-Agen-
tur. Auf viele wirke der Islam kulturell fremd.

Das Gefühl der Bedrohung - im Osten wie-
derum etwas häufiger geäußert als im Westen 
- gehe quer durch alle Bevölkerungsschichten, 
schildert der Religionssoziologe. Solche ab-
grenzenden, ablehnenden Haltungen könnten 
gefährlich werden: «Wenn eine signifikan-
te Gruppe innerhalb der Bevölkerung eine 
andere, kleinere Gruppe als Bedrohung an-
sieht, schadet das auf Dauer der Demokratie.» 
Rechtspopulisten lebten geradezu davon, den 
Islam als Gefahr darzustellen. Auch die AfD 
positioniere sich gegen den Islam, vertrete 
eine Ausgrenzung von Muslimen und eine 
Anti-Migrationspolitik.

Religiöse Toleranz sei für ein gutes Zu-
sammenleben von Menschen mit und ohne 
Migrationsgeschichte eine entscheidende 
Voraussetzung, betont die Studie. Rund 70 
Prozent der Bevölkerung sind demnach als 
tolerant anzusehen, da sie anderen Religionen 
ebenfalls einen Wahrheitsgehalt zusprechen.

Islam-Verbände beklagen immer wieder 
Ausgrenzung, Benachteiligung, Beleidigung 

und auch Angriffe gegen Moscheen und Mus-
lime. Das Sicherheitsgefühl in vielen Mo-
scheegemeinden sei «empfindlich gestört», 
berichtete die Islam-Organisation Ditib gerade 
erst nach einer Bombendrohung am Dienstag 
in Köln gegen den bundesweit größten Mo-
schee-Komplex.

Die Bertelsmann-Analyse richtet den Blick 
aber auch auf die Akzeptanz der demokrati-
schen Werte und Prinzipien: Diese ist bei den 
Angehörigen der verschiedenen Religionen 
breit - unabhängig von Judentum, Christen-
tum oder Islam. Die große Mehrheit von 89 
Prozent der Bevölkerung - über alle Religi-
onen hinweg - bewertet die Demokratie als 
eine gute Regierungsform.

Und wie lässt sich nun den hartnäckigen 
Islam-Vorbehalten entgegenwirken? Die Ber-
telsmann Stiftung rät zu frühem Austausch 
und Begegnung schon in Kita und Schule. 
Denn der «Religionsmonitor» belege auch, 
dass Menschen, die regelmäßig Kontakt zu 
Angehörigen anderer Religionen haben, we-
niger skeptisch auch gegenüber dem Islam 
sind.

Politikwissenschaftler Pickel sagt: «Alles, 
was ein Zusammenkommen unterstützt, ist 
hilfreich.» Die Islamkonferenz reiche nicht. 
Es brauche viele Kontakte: «Im Ruhrgebiet 
passiert das durch die Zusammensetzung 
der Bevölkerung auf natürliche Weise, aber 
im Osten ist das schwierig, weil dort extrem 
wenig Muslime leben. Insgesamt wird das 
ein zäher Prozess.»� DPA

Jeder Zweite empfindet den Islam als Bedrohung
Vorbehalte gegen den Islam sind hartnäckig und weit verbreitet. Vor allem dort, wo fast keine 
Muslime leben. Auf Dauer könnte das die Demokratie gefährden, warnt eine Studie.

� sh:z, 11.07.2019
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Heute Türkei, einst Osmanisches Reich
Aus dem einstigen Osmanischen Reich ist die heutige Türkei entstanden.  
Versuche möglichst viel über das Osmanische Reich herauszufinden, zum Beispiel: 

1.	 Wann existierte das Osmanische Reich? 

2.	 Wo hat sich das Osmanische Reich befunden? Vergleiche es mit der heutigen Türkei.

3.	 Überlege: Wo findest du in deiner Umgebung Belege für den Einfluss der osmanischen 
Kultur auf die westliche?

Jugendliche blicken hinter den Horizont
Mädchen und Jungen aus über 30 verschiedenen Nationen sind in  
der Stifter Oase zuhause. Eine Reise in die Türkei soll dazu beitragen, 
Verständnis und Interesse für die fremden Kulturen zu wecken.

Altenholz – Mit über zwei Millionen Menschen bilden 
die Türken die größte Zuwanderungsgruppe in Deutsch-
land. Die Vorurteile auf beiden Seiten sind dabei groß 
und erschweren die Integration oftmals. Unter dem Titel 
„Blick hinter den Horizont“ will in den Herbstferien 
eine elfköpfige Jugendgruppe des Jugendzentrums Stif-
ter-Oase für 15 Tage in die Türkei reisen und dabei die 
Kultur der Migranten und den türkischen Alltag näher 
kennen lernen.

Tobias Blank, Leiter des Jugendzentrums, der die 
Reise auch betreut, erhofft sich so, „Jugendliche zum 
zweiten Blick zu animieren und mehr Verständnis für 
die Schwierigkeit des Lebens in einer fremden Nation 
zu entwickeln“. Und weiter: „Die Türken in Deutsch-
land gehören meist nicht vollständig unserer Kultur an, 
aber auch nicht mehr der der Türkei, sie leben dazwi-
schen. Diese Problematik werden unsere Mitreisenden 
vielleicht erkennen“, so der Pädagoge. Begleitet werden 
die elf Jugendlichen und ihre Betreuer aus Altenholz 
dabei die gesamte Zeit von einer türkischen Jugend-
gruppe aus einem Partnerzentrum in Nevÿehir, einer 
Stadt im Inneren des Landes. So wird der kulturelle 
Austausch noch unmittelbarer, und die Mitreisenden 
haben die Möglichkeit, türkische Jugendliche, ihren 
Alltag, Interessen, Probleme und Sorgen selbst zu er-

fragen und zu erfahren.
Für den Sommer 2009 ist auch schon der Gegenbe-

such der türkischen Gruppe in Altenholz geplant. „Wir 
hoffen, so mehr Verständnis für Einwanderer zu wecken, 
aber auch Neugierde auf fremde Kulturen und ihre 
Bürger“, erklärt Tobias Blank. Seit elf Jahren reist der 
Zentrumsleiter mittlerweile mit Jugendgruppen in die 
Türkei und freut sich auf den siebten Austausch. „Unser 
Jugendzentrum ist ja selbst eine zweite Heimat für über 
30 Nationen, und fremdländische Einflüsse spielen in 
unserem Miteinander eine große Rolle, diese Reisen 
bringen viele neue Erfahrungen mit sich“, sagt Blank.

Jede der Exkursionen beschäftigt sich mit einem 
anderen Schwerpunkt. In diesem Jahr will die Gruppe 
die „organisierte Jugendarbeit in der Türkei“ näher un-
tersuchen. „Welches Jugendangebot gibt es überhaupt? 
Existieren Ähnlichkeiten oder Unterschiede zu dem 
deutschen Angebot?“, sind dabei einige der Fragen, 
denen die Teilnehmer nachgehen werden. Dazu hat 
Tobias Blank ein abwechslungsreiches Angebot aus-
gearbeitet, zu dem auch der Besuch einer Islamschule, 
einer Moschee und des Deutschunterrichts einer türki-
schen Schule gehört. Außerdem werden die Mitfahrer 
die eindrucksvolle Natur der Türkei auf Wanderungen 
erkunden. „Das wird keine Urlaubsreise“, warnt Tobias }
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Blank, „aber zwei Wochen mit Freizeiteffekt“ – schließ-
lich sind ja auch Herbstferien. Und so fehlt auf dem 
Austausch, der in Ankara beginnt und durch die zentrale 
Türkei weiterführt, natürlich nicht der abschließende 
Besuch des Mittelmeers an der Südküste.

Die Gruppe der mitreisenden Jugendlichen ist bunt 
gemischt. Jungen sowie Mädchen zwischen 15 und 20 
Jahren, jeder der Lust und Interesse hatte, konnte sich 
anmelden. Der 18 Jahre alte Konstantin Schnebel fährt 
bereits zum dritten Mal mit, so begeistert haben ihn die 
vorangegangenen Besuche. „Man hat echt viel Spaß 
mit den anderen Jugendlichen, das Wetter ist super 
und die Kultur echt angenehm, die erinnert mich an 
meine Heimat Kasachstan“, erklärt Konstantin seine 
Begeisterung.

Sein Mitreisender, Manuel Hapke, will auf der Reise 
vor allem „das tägliche Leben in der Türkei kennen 
lernen“. Die größte Sorge bereitet dem 16-Jährigen 
im Vorfeld noch der dreistündige Flug. Da ist er in 
der Gruppe nicht allein, auf großen Plakaten, die die 

Jugendlichen in der Vorbereitung gemeinsam ausgear-
beitet haben, steht unter der Rubrik „Befürchtungen“ 
neben der Flugangst aber auch der Punkt „totales Un-
verständnis“. „Hoffentlich können wir uns alle gut auf 
Englisch verständigen und gegenseitig kennen lernen“, 
sagt Lina Klement, die zum ersten Mal mitreist.

Betreuer Tobias Blank sieht dieser Befürchtung je-
doch gelassen entgegen, bis jetzt habe noch jede Reise 
einen engen Gruppenzusammenhalt erzeugt und bewie-
sen, dass Verständigung auch mit Händen und Füßen 
gelänge. Als besonders ergreifendes Erlebnis hat er 
dabei eine Reise in Erinnerung behalten, während der 
ein türkischer Junge, der eigentlich nicht schwimmen 
konnte, sich gemeinsam mit der Gruppe und Schwimm-
weste traute, im Mittelmeer baden zu gehen. „Blick 
hinter den Horizont“, damit ist wohl auch der eigene 
gemeint.�
� Judith Pape

� 26.09.2008

}

Eutin/oha – Die Sektion Eutin der Schleswig-Hol-
steinischen Universitäts-Gesellschaft eröffnet die 
Vortragsreihe des Winterhalbjahres am Mittwoch, 1. 
Oktober, um 19.30 Uhr im Seminarraum der Eutiner 
Landesbibliothek. Referent ist Prof. Dr. Manfred 
Hanisch, Direktor am Historischen Seminar. Sein 
Vortrag trägt den Titel: „Vom Osmanischen Reich 
zur modernen Türkei - Der Umbruch im Nahen 
Osten nach dem ersten Weltkrieg”. Der Nahe Os-
ten gehört zu den Brennpunkten der Tagespolitik. 
Wie die Probleme entstanden sind, ist in der Öf-
fentlichkeit wenig bekannt. Der Erste Weltkrieg, 
die „Urkatastrophe des 20. Jahrhunderts”, und der 

Umbruch danach spielen nicht nur in Europa, son-
dern auch im Nahen Osten eine wichtige Rolle bis 
heute. Damals umfasste das Osmanische Reich weit 
mehr als das Gebiet der heutigen Türkei. Professor 
Hanisch berührt in seinem Vortrag Stichpunkte wie 
Kemalismus im Widerstreit mit dem Islamismus in 
der Türkei, das Armenierproblem, das Problem der 
Kurden und derer vergebliche Autonomieforderun-
gen, den Palästina/Israel-Konflikt sowie Konflikte 
innerhalb der arabischen Welt. Gäste sind willkom-
men. Der Eintritt für Mitglieder und Schüler ist  
frei.�
� 27.09.2008

Vom Osmanischen Reich zur Türkei 
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� sh:z, 25.09.2016
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